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ZU MEINEM 


PLAKAT 


Im Lichte sommerlicher Reife begegnen sich 
zwei Männer und reichen sich zum Gruss die 
Hände. Freude, Ernst und Vertrauen strahlen sie 
sich entgegen. Von diesem beseelt ist ihnen die Be- 
geqnung ein „Augenblick des Glücks. In der Aus- 
sprache werden sie Gemeinsames erkennen und 
planen, um Fortschrittliches zusammen ausn- 
führen. 

Ein Handschlag! Wird darin nicht symbolisch 
das Wesen gesellschaftlichen Zusammenlebens 
überhaupt sichtbar? Friedliches Sichfinden, Sich- 
anregen und Sichverstehen im sozialen Fortschritt? 


Ein Handschlag — einfaches und allgcemein- 
verständliches Symbol für die Genossenschaft. 

Das empfand ich, als ich die Fiyur malte, die 
schräg diagonal das Plakat auf Distanz beherrscht 
und die Hand erfasst, die sich ihr aus der Gegen- 
diagonalen hinstreckt. Die beiden grüssen sich, 
klopfen sich freundschaftlich auf die Schulter und 
wenden sich zielbewusst 
schreitend zur Aufgabe. 


zusammen  vorwürls- 

Welche Aufgabe? Die Entwicklung der Ge- 
nossenschajt als Mittel zur Herbeiführung allge- 
meinen Wohlstandes, vom Instrument des Sozialen 
zum Instrument der Kultur. Dies kann aus der 
Nähe der Plakatbetrachter gleichsam in Bilder- 
schrift auf dem Hintergrund ablesen: die Güter 
aus aller Welt werden herbeigeschafjt, verarbeitet 
und nach genossenschaftlichem Plan in verschie- 
denster Form zur Verteilung gebracht und dann 
in den Familien verbraucht. Der allgemeine Wohl- 
stand hebt sich und die verbesserte Erziehung und 
Bildung für alle bildet den Grund höherer Kultur. 


Als Maler hätte ich die grösste Genugtuung, 
ıenn das Plakat für jedermann verständlich den 
Sinn ıwiedergübe, dass verbesserte Lebensbedin- 
gungen durch genossenschaftliche Tat am Anfang 
eines menschenwürdigen, glücklichen Zusammen- 
lebens steht. 

Hans Erni 


«IHR SEID ZU BESCHEIDEN!» sagte der franzö- 
sische Genossenschafter Albert Thomas seinerzeit in 
einer Tischrede zu den Mitgliedern des Zentralausschus- 
ses des Internationalen Genossenschaftsbundes. Es war 
ein Vorwurf und die Äusserung der Ungeduld eines leiden- 
schaftlichen Verfechters genossenschaftlichen Denkens 
und Handelns. 


Wir greifen das Wort heute auf, um es in seiner Bedeu- 
tung auszulegen. 


Als Nährboden kindlicher Bitelkeiten darfes uns jeden- 
falls nieht dienen. Wenn wir nämlich den Anteil der 
Genossenschaften am allgemeinen wirtschaftlichen Ge- 
schehen, wie sie ihn bis zur Stunde erworben haben. 
und sogar wie sie ihn in nächster Zukunft erwerben 
können, mengenmässig bestimmen, haben wir allen 
Grund zur Bescheidenheit. 


Wenn wir aber die Bedeutung und den Wert der 
Cienossenschaftsbewegung für «die menschliche Zivilisa- 
tion bedenken, dann dürfen wir auf unsere Aufgabe 
stolz sein und uns in unserem ITandeln von diesem Stolz 
leiten, lassen. 


Das kann gewiss nicht. heissen, «lass wir uns um den 
materiellen Fortschritt unserer Bewegung nicht zu küm- 
mern hätten; wir müssen unsere Betriebe lebensstark 
und entwicklungsfähig machen, damit sie die Aufgaben 
erfüllen, un deretwillen sie geschalfen wurden. Aber die 
wirtschaftliche Tätigkeit der genossenschaftlichen Ein- 
richtungen bildet nicht einen von moralischen und 
sozialen Erwägungen losgelösten und in sich abgeschlos- 
senen Bereich, wie dies bei Unternehmen der Fall ist, 
in welchen das Kapital zum Selbstzweck wurde. Genos- 
senschaftliche Tätigkeit ist auch nicht wie etwa beim 
Staat und seinen Organen ein Vorgehen, das zwar wohl 
die Individuen zählt, aber dabei «ie Personen übersicht. 


Die Genossenschafter produzieren Güter, die nicht mit 
dem Mass des wirtschaftlichen Nutzens gemessen werden 
können: unsere Buchhalter können sie auch nicht in der 
Bilanz aufführen. Es sind die geistigen Güter einer 
moralischen und sozialen Rinstellung, welcheden Lebens- 
inhalt des Genossenschafters heben und bereichern, ohne 
von ihm etwas anderes zu verlangen, als dass er seine 
Scheuklappen ablegt. Diese Güter sind, wenn man s0 
sagen darl, Nebenprodukte der genossenschaftlichen 
Tätigkeit, aber sie sind — wie viele Nebenprodukte - 
wertvoller als das oberflächlich betrachtet wichtiger 
erscheinende Hauptprodukt. 


Darin zeigt sich die Genossenschaftsbewegung von 
einer Seite, welche ihr wertvolle Gesinnungsfreunde zu- 
führen muss. An uns liegt es, diese Seite der Genossen- 
schaftsbewegung bekannt zu machen, und dabei dürfen 
wir keinesfalls zu bescheiden sein... 


An uns liegt es, uns allen jenen bekannt zu machen, 
die den gleichen menschlichen Werten verpflichtet sind 
wie wir, die aber Gefahr laufen, im blossen Denken 
stecken zu bleiben, lauter unfruchtbare Theorien auf- 
zustellen oder sich mit frommen Wünschen zu begnügen. 
Zeigen wir Ihnen, dass die Genossenschaft imstande ist, 
ihrem Streben den festen Boden einer erprobten gesell- 
schaftlichen Struktur und wirtschaftlicher Einrich- 
tungen zu unterlegen, deren Erfahrung und Bewährung 
mit jedem Tag zunimmt. 


Dr. Georges Fauquol, im April 1940, 


Es war Zeit, dass das Gewissen erwachte... 


‚us der Ansprache von Sir Harry Gill, Präsident des IGB, an der Deleyiertenversammlung 1953 des V.S.K. in Zürich 


... Der Internationale Genossenschaftsbund zählt 115 
Millionen Mitglieder, welche über 34 verschiedene Län- 
der verstreut sind; alle Kontinente der Welt sind darun- 
ter vertreten. Jüs sind Menschen aller Farben, aller Kon- 
fessionen, aller Sprachen. Unsere zwei jüngsten Mitglie- 
der sind der neue Verband der Konsumgenossenschaften 
in Japan und eine neue Genossenschaft in Westafrika. 

Der Internationale Genossenschaftsbund hat allen 
Grund, auf die von ihm geleistete Arbeit stolz zu sein, 
aber ich möchte doch auch sagen, dass es besser ist, für die 
Zukunft zu leben, als auf die Vergangenheit zurückzu- 
blicken. Die wirtschaftlichen Veränderungen in der Welt 
von heute bieten der genossenschaftlichen Bewegung 
eine grosse Gelegenheit, ihren Einfluss in der ganzen 
Welt auszudehnen. Ich glaube, dass das Weltgewissen 
von heute wacher als in der Vergangenheit ist. Aber es 
war Zeit, dass das Gewissen erwachte, wo Millionen un- 
serer Mitmenschen unter Hungersnot leiden, in schreck- 
lichen Wohnungsverhältnissen, ja viele ganz ohne Unter- 
kunft leben und ohne jegliche Bildungsmöglichkeiten 
sind. Diese Zustände können von denen von uns, die un- 
ter besseren Lebensbedingungen sind, nicht länger ge- 
duldet werden. Politik und Wirken des IGB waren seit 
jeher die einer friedliebenden Organisation, Aber, liebe 


Freunde, ist denn Friede möglich, wenn ein so grosser 
Teil der Menschheit in den soeben beschriebenen Be- 
dingungen lebt ? Wir glauben, das Wichtigste wäre, um 
diese Lebensbedingungen zu verbessern, die Menschen 
mit der Genossenschaftsbewegung und ihrer Praxis ver- 
traut zumachen. Diese Einsicht gibt dem Internationalen 
Genossenschaftsbund eine grosse Aufgabe, und wir ar- 
beiten gegenwärtig mit Eifer daran, die Ausbreitung der 
genossenschaftlichen Bewegung in aller Welt und be- 
sonders in den sogenannten unterentwickelten Ländern 
zu fördern. Aber im Vergleich zu dem, was getan werden 
müsste, tun wir bisher noch gar nichts. Unsere Möglich- 
keiten sind begrenzt, aber wir hoffen, am nächsten Inter- 
nationalen Genossenschaftskongress, der 1954 in Paris 
abgehalten werden soll, Vorschläge unterbreiten zu 
können, deren Verwirklichung uns in Zukunft viel lei- 
stungsfähiger machen wird. 

Wir haben bereits begonnen: Wir besitzen jetzt ein 
«Hauptquartier», das internationaler Genossenschafts- 
arbeit gewachsen ist, und hier möchte ich den schwei- 
zerischen Konsumgenossenschaften den herzlichsten 
Dank aussprechen, für das kostbare Geschenk, das sie 
uns durch die Ausstattung und Einriehtung einer schönen 
Bibliothek machten. 


Die vom V.S.K. gestiftete und von der Möbel-Genossenschaft Basel eingerichtete Bibliothek am neuen Sitz des 
Internationalen Genossenschaftsbundes (IGB) an der Upper Grosvenor Street in London 
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31. INTERNATIONALER GENOSSENSCHAÄFTSTAG - SAMSTAG, 4. JULI 1953 


ERKLÄRUNG 


DES INTERNATIONALEN GENOSSENSCHAFTSBUNDES 


Anlässlich des 31. Internationalen Genossenschaftstages bestätigt der Internationale (enossen- 
schaftsbund erneut die Friedenspolitik, für die der 10 B-Kongress in Kopenhagen im September 
1951 eingetreten ist. 

Diese Friedenspolitik, wenn wirklich in die Tat umyesetzt, kann die Kriegsfurcht bannen und 
dafür wirken, dass alle Völker in den Genuss sämtlicher demokratischer Rechte yelanygen. 
Gleichzeitig müsste eine solche Politik Fortschritte auf wirtschaftlichem Gebiet sowie eine Hebung 
des Lebensstandards für die Bevölkerung der unterentwickelten Lünder zur Folge haben; 
darüber hinaus könnte sie dazu führen, dass die Mitgliedstaaten der UNO zu einer harmonischen 
Zusammenarbeit im Geiste der Atlantikcharta gelangen. Endlich liesse sich im Ruhmen dieser 
Politik eine Befreiung der Bodenschätze und Rohstofjquellen dieser Welt von der Herrschaft 
der Monopole und der Profitsucht erreichen. 

Der IG@B ist von der Überzeugung durchdrungen, dass eine allyemeine Anwendung der grund- 
legenden Prinzipien, wie sie in der genossenschaftlichen Wirtschaftsform zum Ausdruck 
kommen, in den Fragen der internationalen Beziehungen zu einem Ausgleich führte. Der 
IGB richtet daher in diesem Sinne einen dringenden Appell an die ihm angeschlossenen 
Organisationen in 34 Ländern, jede Form der genossenschaftlichen Initiative in Industrie 
und Landwirtschaft. im Handel und in der sozialen Sphäre zu fördern, unter strenger Wahrung 
des yenossenschaftlichen Charakters aller ihrer Einrichtungen. 

Mit diesem Aufruf will der IGB die Organisationen daran erinnern, dass der Erfolg ihrer 
Arbeit weitgehend davon abhängt, ob es ihnen gelingt, ihre Mitglieder zu echten Genossenschaftern 
zu erziehen, die sich ihrer Verpflichtung gegenüber der Genossenschaftsbeweyung voll bewusst 
sind. 

Der IGB ist überzeugt, dass die Vereinten Nationen zu einem immer machlvolleren Instrument 
für die Hebung des wirtschaftlichen und sozialen Niveaus in der ganzen Welt werden können, 
und er ruft die Genossenschafter in der yanzen Welt auf, ihre nationalen Regierungen energisch 
auf die Dringlichkeit aller Massnahmen für internationale Zusammenarbeit aufmerksam zu 


nuachen, die beslimmd sind, die Furcht vor Krieg, Not und Unterdrückung zu verbannen. 
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x DER IGB IN ZAHLEN 

» 
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% Der Internationale Genossenschaltsbund umfasst heute 61 direkt angeschlossene Organisationen & 

8 in 33 Ländern, über 106 Millionen Genossenschajter mit ihren Familien, die in 370 500 Einzel- 3 

° genossenschaften organisiert sind, und zwar in: 2 

R % 

8 e 

P % 

Ri Konsumgenossenschalten - » v2 2 2 mn. 60 000.000 & 

5 Landwirtschaftlichen Genossenschaften ....... 18 000 000 

x Kreditgenossenschaflen . . 2 2 2 zn 31 000 000 
® Bau- und Wohngenossenschaften. . » » 2.2... 1300 000 
8 Produktiv- und Handwerkergenossenschaften. . . . . 750 000 

% Verschiedenen Genossenschaften . . » » 2: 22... 4300 000 

$ Der Jahresumsatz beträgt insgesamt . . . 5019,8 Millionen £ 
| ° Die Eigenproduktion beträgt insgesamt . . 1393,5 Millionen £ & 
2 4 * 
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“ Konsum- Gross- Produktiv- Landwirt- 

S genossen- einkaufs- genossen- schaftliche Ge- 

| 9 schaften gesellschaften schaften nossenschaften 

; Jahresumsatzin& . .. 1739154000 992032000 2044686000 135 218 000 
Eigenproduktion n£ . . 109 896 000 259541000 777428000 115 974000 & 

2 Zahl der Genossenschaften. 46.000 42 67 000 9500 & 
| % Mitgliederzahl . .... 60 000 000 — 18 000 000 750 000 3 

» 

: 
| Genossenschafts- Kredit. = 
| banken genossenschaften & 
| % Zahl der Genossenschaften. . . . - 24 250 000 

2 Mitgliederzahl . 2.2.2... — 31.000.000 

2 £ £ : 

2 Anteilkapital und Reserven . . - - 64 114.000 77 819.000 x 

% Spareinlagen. 2 336 650000 494 863 000 R 

3 Umsalz ' = 2.2 er 13 806 042 000 2631673 000 54 
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& Versicherungsgenossenschaften 

% Zahl der Genossenschaften. . » . » 2. rue. > 55 

® Versicherte Personen. EEE 40 112.000 | 

& £ ® 

: Prämieneinnahmen in Jahre 192 De 152 290 000 & 
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8 
Europa 
Bolgiene een. 524 000 
Bulcamiengee ee. 1 300 000 
DER 5 1301 000 
x Deutschland, Bundesrepublik . . » - 2323 000 
z nenn... 1 462 000 
R Hrankzöichse en. +4 963 000 
Griechenland . . . 2...» 535 000 
> Grossbritannien. . . . . 11 176.000 
& Ta... .. 31.000 
Insa ET En 4 779.000 
Niederlande . . .. 2... 303 000 
SORTE > u 0. 0 Eee 279 000 
Öle 1 452 000 
= Bumanien, u. uuoonnn 4 666 000 
SOhsedenge en. 992 000 
SCHERE ee 595 000 
Sowjetunion . ı 2 2 2 220... 32 500 000 
Tschechoslowakei . . . . 2.000 000 
$ DuroslasenWe ge. en us 5.588 000 
» 76 770 000 
Ozeanien 
DustmnlienWae... en. 476 000 
” Neuseeland 5.000 
z 481000 
ee 


Warenumsätze der Grosseinkaufsgenossenschaften (in Schweizer Franken) 


Grosseinkaufsgenossenschajten 


Grossbritannien, [WS . 2 2 2 2 2 2 20. 
Schweden, KF 
Grossbritannien, SCWS. . . 22 2 2 2 20. 
Bemschland, GEG. . . 2. 22. 20. 
Finnland, SOK 
Finnland, OTK 
Schweiz, V.S.K. 
DanemassnELB un. den. ES 
Vereinigte Staaten von Aıneriku, CCA, Kansas City 
Schweiz, VOLG 
Vereinigte Staaten vun Amerika, Midland CW , 
BNOITSEZEHGN Kl ee ee. iR 
Kanada, Saskatchewan Federated Co-operatives . . . . 
Niederlande, Nederlandse Verbruikscoöperaties 
Kanada, United Co-operatives of Ontario . . . 
Kanada, Interprovineial Co-operatives . . . . 
Kanada, Manitoba CW 
Australien, New South Wales CW'S 
Schweiz, Verband der Genossenschaften Konkordia 


Dänemark, Ringköbing Amts Vareindköbsforening . . . 


Miteliederzahlen der dem 1GB 
angeschlossenen Organisationen 


Südafrika 
Goldküsto 
äAgypten. 


Kanada . 


Vereinigto Staaten 


Argentinien 
Brasilien 
Kolumbien 
Jamaika . 


Indien 

Pakistan 
Japan . 
Israel . 
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Alrika 


Amerika 


Asien 


42 000 


4 000 
35 000 
3.000 


1538 000 
11 675 000 
195 000 
90 000 


12 561 000 
3 327 000 
8 727 000 

138 000 


25 053 000 
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Vereinigte Staaten von Amerika, Central States Co-operutivos 


Argentinien, FACC 
Australien, CW of Quuensland . . . 2. 2 22 .2.. 


Total 


+ 359 981 000 
1112 497 000 
925 820 000 
600 500 000 
653 809 000 
614 248 000 
503 0747 000 
351 364 000 
324 631 000 
140 302 000 
131 387 000 
101 286 000 
70 544 000 
100 009 000 
61 327 000 
43 8)4 000 
23 461 000 
17 287 000 
8 768 000 
7.418 000 

4 492 000 
2.266 000 
2145 000 


10 160 430 000 


485 
1 128 625 000 
1.013 996 000 
760 440 000 
710 495 000 
667 105 000 
517 501 000 
374 064 000 
356 065 000 
145 599 000 
125 053 000 
120 919 000 
105 491 000 
102 553 000 
76 881 000 
48 957 000 
28 048 000 
1842400 | 
86941000 | 
7950000 | 
3818000 
2 925 000 


Der Stand der Konsumgenossenschaftsbewegung 1951 in den einzelnen Ländern 


Warenumsätze in Schweizer Franken 


Zahl der 
5 Mitgliederzahl n 
Länder le der Konsumge- Einwohnerzahl He: ae 
nossenschaften | des Landes 
schaften pro Einwohner pra Einwohner 
des Landes Total des Landes 

Grossbritannien und Irland 1 006 10 929 300 53 246 000 | 8.059 847 000 151 5 285 602 000 99 
Finnland . 499 991 700 4050 000 | 2233 785 000 1 285 138 000 317 
Schweden 083 993 000 7073 000 | 1654532 000 1112 497 000 157 
Schw eiz N. 96% 602 000 4 749 000 916 881 000 652 145 000 137 
W estdoutschland 301 1598 400 48 117000| 1122 107 000 600 500 000 12 
Ver. Staaten von Amerika 1000 500 000 154 360 000 433 500 000 557 094 000 4 
Frankreich 947 2 551 800 42 239 000 | 1084 259 000 453 305 000 1 
Dänemark 1 987 454 700 4 304 000 605 291 000 358 781 000 83 
Kanada .. 844 260 300 14 009 000 451 768 000 252 907 000 18 
Indien, Provinz Madras 1650 ? 49 400 000 233 037 000 183 881 000 

Israel ; u eg 350 ? 1 346 000 182 100 000 157 820 000 
Österreich . 22 2.. ? 277 100 6 916 000 204 495 000 129 775 000 

Ieland 55 31 300 145 000 143 390 000 105 668 000 
Norwogen 2. A pe 1140 278 800 3.294 000 427 285 000 101 286 000 
Niederlande sit 294 313 700 10 264 000 100 009 000 

\kalltım o + Vs R ? 46 598 000 65 882 000 

Belgien . 95 724 700 8 678 000 62 904 000 7 
Argentinion . EHPRORKER 142 200 700 17 644 000 3 2 2066 000 0 
Mauritius und Rodriguez . 58 7500 484 000 6 1500 000 3 
Thailand . 60 48 200 18 836 000 256 000 0 793 000 [) 
Japan 1230 2 453 900 84 300 000 90 307 000 i 534 000 0 
Coylon . Es Er 3 430 899 000 7742 000 137 727 000 8 ? ? 
Zypern 0 0 0 Be 128 23 700 492 000 12 140 000 5 — = 
Nordrhodosion 26 6 800 1947 000 5 567 000 3 — = 
Goldküsto RR: 34 13 000 3 929.000 2.276 000 1 = = 
Uganda 2 Er 6 1 500 5 187 000 924 000 0 - 2 
China HE: t 435 6 301 600 | 463 493 000 ? ? t ? 
Ostdeutschland 130 2 454 800 20 800 000 ? 3 .— 
Brasilien Aa, ke: 1414 224 200 53 377 000 Ü = = 
SUTBRDOIOE N 2 nn 4 7.000 728 000 ? = ” 
Guatemala 12 3 800 2 887 000 % = 
Tanganjika . eo 2 2 800 7 827 000 ? = 
Sarawak vr 15 1700 491 000 ? = 
Sierra Leone 3 600 1970 000 “ = 
Summo , 22 944 33 157 600 11150 922 000 | 18 428 379 000 341 11 470 487 000 20% 


! Für dio Summe der Länder, von denen beide Zahlen zur Verfügung stehen. 


Der Umsatz der Konsumgenossenschaften eines Lan- 
des auf die Kopfzahl seiner Einwohner (also nicht etwa 
pro Mitglied!) war, in Schweizer Franken gerechnet, 
am grössten in Island mit 989 und Finnland mit 552, 
er betrug in Schweden 234, der Schweiz 193, Grossbri- 
tannien 151, Dänemark 141, Israel 135, und stand auf 
32 in Kanada, auf 30 in Österreich, 26 in Frankreich, 
23in Westdeutschland und belief sich auf blosse 3 Fran- 
ken im kauffreudigen Amerika. 

Finnland besitzt, an seinem Umsatz pro Einwohner 
gemessen, die am besten entwickelte Konsumgenossen- 
schaftsbewegung in der ganzen Welt. In den Vereinigten 
Staaten, dem typischen Land der privaten Kettenläden, 
nehmen die Konsumgenossenschaftenen einen relativ ge- 
Tingen Umfang ein. In Westdeutschland befinden sich 
dieselben, nach ihrer Unterdrückung, heute tüchtig im 
Wiederaufbau. Beträgt die Anzahl der westdeutschen 
Konsumgenossenschaften weniger als ein Drittel der- 
jenigen in den USA, so ist ihre Mitgliederzahl dagegen 
mehr als das Dreifache, und das bei einer dreimal klei- 
neren Bevölkerung, als in den Vereinigten Staaten. 

Die Anzahl der Genossenschafter eines Landes wird 
besonders interessant, wenn man daneben dessen ge- 
samte Einwohnerzahl setzt. Wir erwähnen diesbezüg- 
lich, in Millionen Mitgliedern (in Klammer: Landesein- 


wohnern): Grossbritannien 11,1 (53,2), Finnland 1,4 
(4,0), Westdeutschland 2,3 (48,0), Österreich 1,4 (6,0), 
Holland 0,3 (10,2), Schweiz 0,6 (4,75). 

Die Bedeutung der Konsumgenossenschaften ergibt 
sich im weiteren aus den Beziehungen zwischen ihrer 
Zahl, ihrem Mitgliederbestand und der Gesamtheit ihrer 
Einwohner. Stellen wir zuerst die Frage: auf wie viele 
Einwohner entfällt eine Konsumgenossenschaft ? Das 
sind: in Dänemark 2171, Island 2636, in der Schweiz 
4926, in Finnland 8116, Kanada 16598, Norwegen 
28888, Holland 34911, Frankreich 44602, Grossbritan- 
nien mit Irland 53000. In weitem Abstand folgen West- 
deutschland mit 126000 und die USA mit 156000. 

Fragen wir uns: von wie vielen Landesbewohnern ist 
einer Mitglied einer Konsumgenossenschaft ? Wir stel- 
len fest: auf einen Konsumgenossenschafter entfallen 
in den einzelnen Ländern: 4 Finnen, 4,7 Isländer, 5 
Engländer, 5,7 Kanadier, 7 Schweden, 8 Schweizer, 
9 Dänen, 12 Norweger, 19 Franzosen, 25 Österreicher, 
30 Westdeutsche, 32 Holländer und - 300 Yankees. 

Wieviele Mitglieder zählt im Landesdurchsehnitt ein 
Konsumverein ? Das sind in Dänemark 228, in Norwegen 
244, Kanada 308, USA 500, Island 569, Schweiz 630, 
-Schweden 1400, Finnland rund 2000, Frankreich 2700 
und Grossbritannien 10930. GL. 


a 


Erste Tagung der Internationalen Vereinigung junger Genossenschafter 


Rüdesheim, 1.-14. Tuni 1953 


Vor zwei Wochen ist in Rüdesheim, in der malerischen 
Reblandschaft des Mittelrheins, die erste Tagung der 
«Internationalen Vereinigung junger Genossenschafter » 
(IV.IG) zu Ende gegangen. Rund 300 Teilnehmer aus 
15 Ländern und vier Erdteilen, worunter eine zwanzig- 
köpfige Schweizer Delegation. waren dem Rufe zu dieser 
Konferenz gefolgt... 


Wenn man bedenkt, dass die meisten genossenschaft- 
lichen Jugendorganisationen erst in den letzten ‚Tahren 
entstanden sind (England 1938, Schweiz 1944, 
Österreich 1950, Deutschland 1951 usw.), und dass die 
IVJG selbst erst auf ein zweijähriges Bestehen zurück- 
blicken kann, so darf allein schon diese erfreuliche Be- 
teilieung als Beweis für das stets wachsende Interesse 
an der genossenschaftlichen Jugendarbeit gewertet 
werden. Neben den Delegierten bestehender Jugend- 
organisationen fanden sich zahlreiche Beobachter ein, 
so aus Belgien, Norwegen, Schweden und den Nieder- 
landen. Vergessen wir nicht die Vertreter von Indien, 
Cevlon, Japan, Jamaika und der Goldküste, denen die 
Unesco die Reise nach Europa ermöglicht hatte, und 
die immer wieder im Mittelpunkt eifrig diskutierender 
Gruppen zu finden waren. Gerade dieser direkte Kon- 
takt zwischen jungen Menschen aus den verschiedensten 
Ländern war wohl etwas vom Wertvollsten an diesem 
Treffen. Jedermann war bemüht, die Probleme und Eigen- 
arten des andern kennen und verstehen zu lernen: wer 
den in buntem Sprachengemisch sich abwickelnden 
Gedankenaustausch verfolgen konnte, musste seine 
wahre Freude haben an dieser tatsächlichen internatio- 
nalen Verständigung! 


Der Wille zum gegenseitigen Verstehen und zur Ach- 
tung vor andern Anschauungen zeigte sich auch während 
der ersten Tagungswoche, die ernsthafter Arbeit ge- 
widmet war. Auf Grund eines vorzüglichen Referates von 
Robert A. B. Leaper, England. vertieften sich sechs Ar- 
beitsgruppen in das Studium des Genossenschaftswesens, 
unter besonderer Berücksichtigung 
der genossenschaftlichen Jugendar- 
beit. Dabei galt es vor allem, die 
grundsätzlichen Richtlinien für die 
künftige Tätigkeit der IVJG fest- 
zulegen, wie sie schliesslich in der 
Schlussresolution zusammengefasst 
worden sind. Die Delegierten waren 
sich einig, 


- dass es überall möglich und wün- 
schenswert ist, besondere genos- 
senschaftliche ‚Jugendorganisatio- 
nen ins Leben zu rufen. Immerhin 
sind dabei dienationalen Besonder- 
heiten zu beachten: 

- dass es weder möglich noch zu be- 
fürworten ist, den einzelnen Län- 
dern strikte Anleitungen über Auf- 
bau, Altersgrenzen und Arheits- 
methoden zu geben. Das Progranım 
muss vielfältig und abwechslungs- 
reich sein, denn es sollen Jugend- 
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liche aus allen Kreisen für den Genossenschaftsgedan- 
ken gewonnen werden; 


— dass eine enge Zusammenarbeit mit der Genossen- 
schaftsbewegung der Erwachsenen angestrebt wer- 
den soll, wobei den Jungen cin angemessenes Mit- 
spracherecht einzuräumen sei. 


— dass aus den obigen Erwägungen ohne Verzug ein Ge- 
such um Aufnahme in den Internationalen Genossen- 
schaftsbund einzureichen sei; 


— dass der Grundsatz der politischen und konfessionellen 
Neutralität von den Mitgliedorganisationen der IVJG 
gewahrt bleiben muss. 


Als Ziele der praktischen Arbeit der Jugendorganisa- 
tionen wurden herauskristallisiert: unter den Jugend- 
lichen das Verständnis für den Genossenschaftsgedanken 
zu fördern und auch im Alltag eine genossenschaftliche 
Gesinnung zu pflegen. 


Die zweite Woche der Rüdesheimer Tagung sah keine 
Vorträge und keine langen Diskussionen mehr vor. Da 
wechselten vielmehr Ausflüge nach Bonn, Heidelberg 
und Mannheim (verbunden mit zahlreichen Besichti- 
gungen genossenschaftlicher Einrichtungen) mit sport- 
lichen Wettkämpfen ab, da wurden abends am Lager- 
feuer beim Klang froher Lieder alte Volkstänze aufgeführt. 
Da wurden manche Fäden der Freundschaft gesponnen, 
die den Geist der Kameradschaft und Verbundenheit 
noch lange Zeit über \Weltmeere hinweg weiterleben las- 
sen werden. 


Rüdesheim ist ein Anfang, es ist ein schöner und be- 
achtlieher Beginn. Und am guten Willen, etwas zu leisten, 
fehlt es bei den jungen Verfechtern der grossen Genossen- 
schaftsidee nicht. Wenn wir sie in ihrem Wirken unter- 
stützen können, wollen wir es ohne Zögern tun. Sie ver- 
dienen unsere Hilfe und unser Vertrauen; das hat die 
erste Konferenz der IVJG deutlich gezeigt! j-& 


Blick in die Stadthalle Rüdesheim: Eröffnung der Tagung 


Der neue «Konsumhof» in Richterswil 


Der neue « Konsumhof» in Richters- 
wil repräsentiert gut, aber er protzt 
nicht», erklärte der Gemeindepräsi- 
dent in höchst treffender Weise an 
der schlichten Eröffnungsfeier der 
völlig umgestalteten Filiale «Kon- 
sumhof» des Allgemeinen Konsum- 
vereins Wädenswil-Richterswil. In 
knapp sechs Monaten entstand im 
Zentrum von Richterswil nach Plä- 
nen der Architekten FH. Weideli und 


Co-op Fussbaillturnier 
27.128. Jun? 1953 


Dio beiden oberen Bilder zeigen, wie 
schlecht es am Samstag Petrus mit un- 
sern Fussballern meinte, die sich indessen 
nicht entmutigen liessen. 


Dio untern Bilder zeigen die beiden Sie- 
germannschaften des Turniers: 


VS.K. TI (links) und ACV Basol (rechts), 
die sich nach oinem verlängerten Ent- 
scheidungsspiol 0:0 tronnten. Durch 
Losentscheid wurde V.S.K. I für cin Jahr 
zum Inhaber des von der Verbandsdirck- 
tion gestifieten Wanderpreises. 


W. Gattiker und unter Mitarbeit der 
Ladenbau-Abteilung des V.S.K. ein 
neuzeitlich zweckmässiger Selbst- 
bedienungsladen für Lebensmittel - 
die offene Kühltruhe fand besondere 
Beachtung - und eine geräumige be- 
diente Abteilung für Textilwaren. 
Der übersichtlich gestaltete «Kon- 
sumhof» in Richterswil hinterliess 
den Gästen der Eröffnungsfeier vom 
20. Juni einen guten Eindruck. 


Der Präsident des Konsumvereins, 
J. Strickler, und der Verwalter, 
H. Müller, gaben ihrer grossen Freu- 
de über die erfolgreiche Umgestal- 
tung Ausdruck und sprachen allen, 
die in irgendeiner Weise zum Ge- 
lingen des Werkes beigetragen haben, 
Dank und Anerkennung aus. Ge- 
meindepräsident H. Theiler stellte 
mit Genugtuung fest, dass sich der 
neue «Konsumhofh» - bei dessen Neu- 
gestaltung vor allem die einheimi- 
schen Gewerbetreibenden berück- 
sichtigt wurden — harmonisch ins 
Dorfbild einfüge. Den Genossen- 
schaftern des AKV Wädenswil-Rich- 
terswil wünschen wir viel Erfolg und 
eine gedeihliche Entwicklung Ks. 
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Die Rechtslage bei Inventarmanki 


Auszug aus einem Kurzreferat von Dr. W. Kehl, Generalsekretär V.S.K., 
gehalten an der Arbuko- Tagung vom 9./10. Mai 1953 in Neuenburg 


Bei Mankofällen ist zu unterscheiden zwischen der 
strafrechtlichen und der zivilrechtlichen Seite. Damit ein 
Mankofall strafrechtlich verfolgt werden kann, muss ein 
Delikt (Vermögensdelikt) vorliegen und nachgewiesen 
werden können. Als Täter können in Frage kommen, das 
Verkaufspersonal (Veruntreuunng), Kunden (Diebstahl) 
und Dritte (evtl. Einbruch-Diebstahl). 


Um einen Täter zu ermitteln, ist es zweckmässig, die 
vom Staate zu diesem Zwecke speziell ausgebildeten 
Strafverfolgungsorgane in Anspruch zu nehmen. Be- 
sonders, wenn eine Verkäuferin am Morgen feststellt, 
dass über Nacht eingebrochen worden ist, so muss sie 
unbedingt und unverzüglich die Polizei verständigen und 
darf unter keinen Umständen irgend etwas am Bild, das 
sich ihr darbietet, ändern oder gar selber versuchen, 
eventuelle Spuren festzustellen. Auch der Beruf eines 
Detektives muss erlernt werden, was nieht im Kino bei 
Räuberfilmen möglich ist. In den grossen Städten ist der 
Fahndungsapparat vorzüglich ausgebildet. Leider kann 
das gleiche nicht überall auf der Landschaft gesagt wer- 
den. 


Unabhängig von der strafrechtlichen Verfolgung eines 
Mankos ist: die zivilrechtliche Beurteilung. Bei dieser 
steht die Frage im Vordergrund, wer für das Manko ein- 
zustehen habe. Wir vertreten den grundsätzlichen 
Standpunkt, dass die Person haftbar sei, unter deren 
Obhut die Ware, bzw. der Erlös aus der Ware gewesen 
ist, also das Verkaufspersonal und an dessen Spitze die 
T. Verkäuferin. Dabei handelt es sich nach unserer Auf- 
fassung nicht um eine Verschuldenshaftung nach OR 
Art. 41, sondern um eine Schadenersatzpflicht aus nicht 
gehöriger Erfüllung einer Verbindlichkeit gemäss OR 
Art. 97. In diesem Artikel heisst es, dass, wenn eine Ver- 
bindlichkeit nicht oder nicht richtig erfüllt werden könne, 
der Schuldner schadenersatzpflichtig werde. Wir be- 
trachten die Mankohaftung als einen Teil des Dienst- 
vertrages. Das Verkaufspersonal ist nicht nur verpflich- 
tet zu verkaufen, sondern es ist gleichermassen ver- 
pflichtet, die ihm übertragene Ware oder den Erlös 
daraus richtig zu beaufsichtigen und aufzubewahren. 
Kann also am Ende der Inventurperiode die Ware oder 
der Erlös daraus nicht vollständig vorgewiesen werden, 
so ist das Verkaufspersonal seiner Verpflichtung aus 
Dienstvertrag nicht oder nicht gehörig nachgekommen 
und damit schadenersatzpflichtig geworden. Das hat zur 
Folge, dass im Zivilprozess die Beweispflicht anders ver- 
teilt ist als im Strafprozess. Im Zivilprozess muss dem 
Verkaufspersonal kein Delikt, kein Verschulden, kein 
Fehler nachgewiesen werden, sondern es genügt, wenn 
die Genossenschaft das Bestehen eines Mankos nach- 
weist, und dem Verkaufspersonal liest es dann ob, 
eventuell den Exkulpationsbeweis anzutreten, das heisst 
zu beweisen, dass ein Verschulden eines Dritten vorliege 
oder der Schaden auch bei Anwendung aller Sorgfalt 
eingetreten wäre. 


Voraussetzung der Mankohaftung ist die Obhut des 
Personals. Ware und Geld müssen in Abwesenheit des 
Personals richtig unter Verschluss gehalten werden 
können. Das Ladenlokal darf in Abwesenheit des Per- 
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sonals Dritten nicht zugänglich sein. lrsatzschlüssel 
dürfen deshalb nicht im Büro des Verwalters aufgehängt 
werden, sondern sind bei diesem für Brandfälle in vom 
Verkaufspersonal versiegelten Briefumschlägen zu de- 
ponieren. Mangelhafte Schlösser sind zu ersetzen. 


Bestand und Höhe des Mankos ergeben sich aus Ein- 
gangsinventar, Belastungen, Gutschriften und Aus- 
gangsinventar. Eingangs- und Ausgangsinventar und 
Belastungen sind vom Verein zu beweisen. Bis zum Be- 
weise des Gegenteiles wird ein Inventurergebnis als 
richtig angesehen, wenn es keinen die Mankotoleranz 
übersteigenden Fehlbetrag oder Überschuss aufweist. 
Liegen diese Voraussetzungen nicht vor, so muss un- 
bedingt und unverzüglich eine Kontrollinventur vor- 
genommen werden. Eine zweite Inventaraufnahme hat 
aber nur solange die Bedeutung einer Kontrollinventur, 
als sie innerhalb kurzer Frist, las heisst weniger Wo- 
chen, vorgenommen wird. Wird mit der Kontrollinventur 
monatelang zugewartet, so können in der Zwischenzeit 
neue Mankofälle entstanden sein, so dass das zweite 
Inventar keinen Rückschluss auf die Richtigkeit des 
einen Inventars zulässt. 


Die Belastungen werden bewiesen durch die vom 
Verkaufspersonal unterzeichneten Lieferscheine. Es ist 
deshalb notwendig, dass die Lieferscheine mit der Ware 
reisen und unverzüglich vom Verkaufspersonal unter- 
zeichnet und an die Verwaltung zurückgeschiekt werden. 


Für die Gutschriften ist das Verkaufspersonal be- 
weispflichtig. Es stehen ihm dafür Quittungen über Bar- 
ablieferungen und Rückschreibungshefte zur Verfügung. 


Auch wenn alle Voraussetzungen für die Haftung des 
Personals gegeben und Bestand und Höhe des Mankos 
einwandfrei nachgewiesen sind, kann es vorkommen, 
dass der Richter der Genossenschaft nicht die ganze 
Schadenersatzforderung zuspricht. Der Verwaltung ob- 
liegt nicht nur die Pflicht, den Laden fachgemäss ein- 
zurichten, die Buchhaltung vorzüglich zu führen und 
den Verkehr zwischen Zentrale und Filiale einwandfrei 
zu regeln, sondern sie muss auch das geeignete Personal 
in den Laden stellen, dieses richtig instruieren und fort- 
laufend überwachen. 


Diese Sorgfaltspflicht in der Auswahl, Instruktion und 
Überwachung des Personals spielt für den Richter bei 
der Bemessung des Schadenersatzes eine sehr grosse 
Rolle. Es ist ganz selbstverständlich, dass von vorne- 
herein untaugliches Personal für ein Manko nicht oder 
nicht voll verantwortlich gemacht werden kann. Das 
gleiche trifft zu, wenn sich das Personal im Verlaufe der 
Zeit als untauglich erwiesen hat. Weiterhin erforderlich 
ist es, dass dlas Personal über seine Aufgaben und Pflich- 
ten richtig instruiert wird. 


Die Art und das Ausmass der Überwachung sind bei 
der Bemessung der Schadenersatzforderung von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Der Richter wird dabei 
nicht nur auf den geregelten Abrechnungsverkehr ZWwi- 
schen Zentrale und Filiale abstellen, sondern insbeson- 
dere auch die Frage prüfen, ob es der Verwaltung bei 
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genügender Vorsicht nicht gelungen wäre, ein Manko 
rechtzeitig festzustellen und damit ein Anwachsen des 
Mankos zu verhindern. Diese Feststellung ist möglich 
einerseits anhand von Zwischeninventuren und ander- 
seits ganz speziell cdlurch ein peinliches Verfolgen der 
Warenlieferungen und Geldablieferungen, das heisst 
des Ladenstatus. \Venn einmal festgestellt wird, dass 
der Laden mit mehr Lieferungen belastet ist, als er 
überhaupt Ware fassen kann, so darf man sicher sein, 


dass der Laden ein Manko aufweist. 


Aus diesen kursorischen Ausführungen ergibt sich, 
dass in einem Manokfalle nicht nur das Verkaufsper- 
sonal, sondern auch die Verwaltungsorgane in weit- 
gehendem Masse verantwortlich gemacht werden kön- 
nen. Es haben deshalb auch die Verwaltungsorgane alles 
Interesse daran, den Verkehr mit den Filialen und dem 
Verkaufspersonal so gut zu gestalten, dass zum min- 
desten daraus im Falle eines Mankoprozesses eine Re- 
duktion der Schadenersatzforderung vom Richter aus 


nicht vorgenommen werden kann. 


Zum Rücktritt von Peter Pitschy 


Ende Juni 1953 ist Peter Pitschy, 
langjähriger Prokurist der Versiche- 
rungsanstaltschweiz. Konsumvereine 
und der Abteilung Versicherungswe- 
sen des V.S.K., wegen Erreichung 
der Altersgrenze in den wolılverdien- 
ten Ruhestand getreten, nachdem er 
noch am 1. November 1952 sein 40- 
jähriges Jubiläum feiern konnte. 

Mit diesem Rücktritt hat eine 
arbeits- und erfolgreiche Tätigkeit 
ihren Abschluss gefunden, die es ver- 
dient, auch an dieser Stelle gewürdigt 
zu werden. Peter Pitschy ist 24jährig 
am 1. November 1912 in den Dienst 
des V.S.K. und der Versicherungs- 
anstalt getreten, nachdem er schon 
vorher während einigen Jahren im 
Versicherungsfach tätig gewesen war. 
Er brachte somit bereits wertvolle 
Kenntnisse mit in sein neues Arbeits- 
feld, wo es sich darum handelte, die 
soeben im Schosse des V.S.K. errich- 


tete Versicherungsagentur für Ver- 


einsversicherungen bei Vertragsge- 
sellschaften auszubauen und die ver- 
waltungs- und versicherungstech- 
nischen Arbeiten der Versicherungs- 
anstalt schweiz. Konsumvereine zu 
besorgen und den jeweiligen Verhält- 
nissen anzupassen. 

Diese Aufgaben waren Peter Pit- 
schy wie auf den Leib geschnitten, 
hat er doch durch jahrelanges Selbst- 
studium seine wissenschaftlichen 
Kenntnisse im Versicherungswesen 
im allgemeinen und in der Lebens- 
und Pensionsversicherung im be- 
sondern erfolgreich vermehrt und 
vertieft und mit Feuereifer autodi- 
daktisch und akademisch bis in das 
Mannesalter hinein an seiner fach- 
lichen Weiterbildung gearbeitet, un- 
geachtet des grossen Arbeitspen- 
sums, das er tagtäglich an seinem Be- 
rufsposten zu bewältigen hatte. 

Peter Pitschy ist ein Mann eigener 
Prägung und eigener Kraft. Die Le- 
bensumstände haben es ihm nicht 


erlaubt, das akademische Studium 
voll auszunützen und zu einem Ab- 
schluss zu bringen. So bildete er sich 
denn durch Besuch wissenschaft- 
licher Vorlesungen und Seminar- 


übungen weiter aus, wofür ihm des 
öftern von der Verbandsleitung die 
erforderliche freie Zeit eingeräumt 
wurde. Das durch solch intensives 
Selbststudium gewonnene Wissen 
hat Peter Pitschy voll und ganz der 
Versicherungsanstalt in erfolgreicher 
Weise zur Verfügung gestellt. Die 
stets zunehmende laufende Verwal- 
tungsarbeit, die jährliche Aufstellung 
der versicherungstechnischen Bilan- 
zen und besonders auch die von Zeit 
zu Zeit aufgetretenen Sanierungs- 
Perioden haben dem Leiter der Ver- 
sicherungsabteilung eine grosse und 
vielseitige Arbeit verursacht. Mit 
seltener Hingabe und Gewissenhaf- 
tigkeit hat er sein ganzes Wissen und 
Können in den Dienst der Versiche- 
rungsanstalt gestellt und eine Un- 
summe von Arbeit geleistet, die nach 


aussen nicht ohne weiteres in Er- 
scheinung getreten ist. 

Der Schreiber dies, der in vier- 
jahrzehntelanger Arbeit mit Peter 
Pitschy am Ausbau und an der Ent- 
wicklung der Versicherungsanstalt 
zusammenarbeiten durfte, weiss sein 
segensreiches Wirken für diese Auf- 
gabe ganz besonders zu schätzen und 
zu würdigen. Mit grosser Genug- 
tuung und mit innerer Befriedigung 
darf der nun Scheidende auf das von 
ihm vollbrachte Lebenswerk zurück- 
blicken. Als absolut zuverlässiger, 
exakter und pflichtgetreuer Mitar- 
beiter hat er das in ihn gesetzte Ver- 
trauen in jeder Beziehung gerecht- 
fertigt. 

Wenn Peter Pitschy nun von der 
ihm liebgewordenen Arbeit zurück- 
tritt und den verantwortungsvollen 
Pflichtenkreis andern überlässt, so 
darf er in seinen verdienten Ruhe- 
stand treten mit dem Gefühl der 
Freude und des berechtigten Stol- 
zes, dass er in vorderster Linie an 
der segensreichen Entwicklung der 
schönsten sozialen Institution der 
schweizerischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung erfolgreich mitge- 
arbeitet hat. 

Es sei ihm denn auch an dieser 
Stelle die rückhaltlose Anerkennung 
und der aufriehtige Dank ausgespro- 
chen für die beispielgebende Pflicht- 
erfüllung, die er während 40 Jahren 
in die ihm übertragene wichtige Auf- 
gabe gelegt hat. Möge Peter Pitschy 
sieh nun in vermehrtem Masse der 
Pflege seiner Gesundheit hingeben, 
damiter noch während vielen Jahren 
nun selbst die Früchte der Personal- 
versicherung geniessen kann, für die 
er während so langer Zeit mit ganzem 
Herzen und ganzer Seele gewirkt hat. 
Unsere besten Wünsche begleiten 
ihn zu einem hoffentlich noch recht 
langen und unbeschwerten Lebens- 
abend. 0. Zellweger 
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Kritische Momente in der Beziehung 


Selbst in dem glücklichen Fall einer zustandegekom- 
menen Interessengemeinschaft und vollkommenen Har- 
monie der Tendenzen von Vorgesetztem und Angestell- 
tem, gibt es noch immer innerhalb der Beziehung der 
beiden Partner zueinander viele Reibungsmöglichkeiten, 
die sich bei der Ausübung jedes Berufes ergeben. 


Zu Situationen, die Anlass zu Spannungen zwischen 
Vorgesetztem und Angestelltem bieten, gehören vor- 
nehmlich solche, bei denen in der gleichen Angelegenheit 
das seelische Erlebnis der beiden Partner naturgemäss 
verschieden sein muss. Und dies ist immer der Fall bei 
Befehl, Tadel, Strafe, Kontrolle und Beförderung. 

Wir wollen auf jede einzelne dieser Situationen näher 
eingehen. 


Der Befehl 


Ausnahmslos in jedem grösseren Unternehmen wer- 
den den Angestellten Aufgaben zugewiesen, die sie zu er- 
füllen haben. Einige dieser Aufgaben sind «starr», das 
heisst, sie verändern sich nie, verteilen sich über die 
Mehrheit der Angestellten und gehören zur «Hausord- 
nung». Andere sind wechselnd, das heisst, von Fall zu 
Fall verschieden, wie zum Beispiel bei unerwarteten, 
neuen, kurzfristigen Bestellungen; für diese Aufgaben 
müssen von den Vorgesetzten immer wieder neue, an- 
derslautende Befehle ausgegeben werden. Soll das Un- 
ternehmen florieren, so ist es Bedingung, dass diese Be- 
fehle auf das genaueste ausgeführt werden, das heisst: der 
Angestellte muss dem Vorgesetzten gehorchen. 


Befehl und Gehorsam bedingen einander. Ohne Ge- 
horsam verliert der Befehl seinen Zweck. Ein Befehlen- 
der setzt einen Gehorchenden voraus, wie auch um- 
gekehrt : gehorchen kann man nur dann, wenn es einen 
Befehlenden gibt. 


Dies klingt vollkommen logisch und selbstverständ- 
lich, und doch ist das Gehorchen oft mit den grössten see- 
lischen Schwierigkeiten verbunden. 

Die Fähigkeit, fremde Befehle und Anordnungen wi- 
derspruchslos und sofort auszuführen, nennen wir Ge- 
horsann. Vielerlei Gründe können Vorbedingung für den 
Gehorsam sein, woraus hervorgeht, dass es verschiedene 
Arten von Gehorsam gibt. 


1. Einer der häufigsten Gründe zum Gehorchen ist das 
Bestreben, die eigene Existenz zu sichern. Der Angestellte 
ist sich darüber klar, dass er entlassen werden kann, 
wenn er einem erteilten Befehl nicht nachkommt. Die 
Angst davor zwingt ihn zu gehorchen. Diese Art des 
Gehorchens nennt man den Sicherungs- oder Angst- 
gehorsam. 


Der französische Psychiater Pierre Janet weist darauf 
hin, dass viele Menschen aus Bequemlichkeitsgründen ge- 
horchen. Wer nichts tut als gehorchen, der trägt auch 
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UNTERTAN oder MITARBEITER ? 


von Dr. Franziska Baumgarten-Tramer 


des Vorgesetzten zum Angestellten 


keinerlei Verantwortung für das, was befohlen wurde. 
Der strikte Gehorsam ist daher eine grosse seelische 
Kräfteersparnis. 

Der Sicherungsgehorsam ist ein Dauerzustand, erkann 
lebenslänglich währen. Doch ist er der Gefahr ausgesetzt, 
dass Willfährigkeit und Gefügigkeit leicht zu Unter- 
würfigkeit und Untertänigkeit werden. 

Der Sicherheitsgehorsam tritt auch unter Druck auf 
und kann zu einem Scheingehorsam herabsinken, der nur 
in Gegenwart des Befehlenden in Funktion tritt, bei des- 
sen Abwesenheit aber sofort aussetzt. Unter gewöhn- 
lichen Umständen zeugt er nicht gerade von edlem 
Charakter, in den politisch bewegten Zeiten erhält er eine 
andere Bedeutung — die der Notwehr. 


2. Eine zweite Art von Cichorsam entsteht aus Sym- 
pathie, Liebe, Anhänglichkeit und Achtung. Wir können 
ihn den gefühlsgebundenen Gehorsam nennen. Er zeich- 
net sich durch besondere Stärke aus, ist in seiner Dauer 
aber an das Bestehen der Sympathiebeziehung zu dem 
Befehlenden gebunden. In Erkenntnis des gefühlsgebun- 
denen Gehorsams können wir uns erklären, warum bei- 
spielsweise eine Angestellte einem bestimmten Vor- 
gesetzten gerne folgt, anderen gegenüber sich aber rebel- 
lisch zeigt. Ihr Gehorsam stellt sich nur da ein, wo eine 
gefühlsbetonte Bindung besteht, und versagt dort, wo 
diese fehlt. 


3. Die dritte Art des Gehorsams, den sogenannten 
Zweckgehorsam, trifft man überall dort an, wo ein Be- 
fehl nur aus Berechnung, zum eigenen Vorteil ausgeführt 
wird, um zum Beispiel einen freiwerdenden höheren 
Posten oder Lohnaufbesserung zu erhalten. Der Zweck- 
gehorsam fällt in sich zusammen, sobald das begehrte 
Ziel erreicht wird, er ist daher meistens nur ein kurz- 
fristiger und im Grunde nur vorgetäuschter Gehorsam. 
Wir finden ihn besonders oft bei Charakteren, die man 
Opportunisten, Konjunkturritter nennt. 


4. Die vierte Art des Gehorsams ist der Selbstgehorsam. 
Er hat seine Quelle in der vernünftigen Einsicht, dass die 
gegebenen Befehle und Anweisungen ihre Richtigkeit 
haben und deshalb ausgeführt werden müssen. Mag man 
noch so sehr für die demokratische Gleichberechtigung 
eintreten, so ist man doch gezwungen anzuerkennen, 
dass es im Geschäftsleben Vorgesetzte geben muss, die 
das Recht, ja die Pflicht haben, Befehle zu erteilen. Den 
Einsichtigen ist es klar, dass ein Unternehmen nur dann 
reibungslos funktionieren kann, wenn jeder die ihm zu- 
gewiesene Aufgabe richtig erfüllt. 

Diese Art des Gehorsams ist jedoch nur demjenigen 
eigen, der vom Geist der Gemeinschaft beseelt ist. Für 
ihn ist der Gehorsam identisch mit Pflichttreue, mit der 
ehrlichen Erfüllung einer übernommenen Aufgabe. Der 


ni 
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Selbstgehorsam setzt Willens- und Entschlusskraft vor- 
aus, sowie die Mähigkeit, sich zu überwinden und über 
sieh zu bestimmen. «Lech soll es tun, also will ich es tun.» 
Sehr wichtig ist cs, darauf hinzuweisen, dass beim Selbst- 
gehorsam häufig eine Verschmelzung zweier Willen, 
des eigenen mit dem fremden, stattfindet: der Gehor- 
chende identifiziert sich mit dem Befehlenden und erfüllt 
«daher ohne seelischen Zwang dessen Anordnungen. 


Der Selbstgehorsam kann man mit Recht als die vor- 
nehmste Art les Gehorsams bezeichnen. Nur intelligente 
und moralisch hochstehende Menschen verstehen aukdieh 
se Weise zu gehorchen, denn nur sie erfassen den Sinn 
der Befehle und sind imstande, einzusehen, was von ihnen 
verlangt wird. Ausserdem sind sie in ständiger Bereit- 
schaft, ihre Pflicht zu tun. bi 


Nun stellt sieh uns folgende Krage: 


liegt esin der Macht des Vorgesetzten, bei seinen Angestellten 
diese beste Art des Gehorsanıs, also den Selbstgehorsam, zu 
schaffen? 


Vielfach macht man den Vorgesetzten in vollem Um- 
fange für die Art des Gchorsams bei seinen Angestellten 
verantwortlich und behauptet, ein «guter Vorgesetzter» 
habe stets gute Diener seiner Sache. Psychologisch be- 
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trachtet, erweistsich aber diese Absicht nurim beschränk- 
ten Masse als richtig. Denn selbst der beste Vorgesetzte 
kann es mit Angestellten zu tun haben, die von so ge- 
ringer Intelligenz und niederem Charakterniveau sind, 
dass ihnen für diese höchste Art des Gehorsams jede Vor- 
aussetzung fehlt, die sich also im besten Falle nur bis zum 
Sicherungsgehorsam aufschwingen können. Es ist daher 
nicht am Platze, den Vorgesetzten für die Gehorsam- 
reaktion in jedem Falle verantwortlich zu machen. Denn 
wie ein Sprichwort sagt: «Aus Hafer kann man auch in 
Paris keinen Reis machen.» 

Doch ist es Tatsache, dass die moralisch huchstehende 
Persönlichkeit des Vorgesetzten auf die Angestellten er- 
zieherisch wirken kann, seies, dass sie den Nachahmungs- 
trieb, sei es, dass sie den Ehrgeiz nicht zurückstehen zu 
wollen, sei es, dass sie im allgemeinen die besseren Kräfte 
in den Angestellten zu wecken imstande ist. 

Es kann aber noch ein ganz anders gearteter Fall ein- 
treten, nämlich dann, wenn in der Partnerschaft-Situn- 
tion: Vorgesetzter-Angestellter der Angestellte ein 
moralisch hochstrebender Mensch ist, der sich wenig 
darum kümmert, ob der Charakter seines Vorgesetzten 
gut oder schlecht ist. Für ihn ist nur eines von Bedeu- 
tung, und das ist seine Aufgabe. Er dient nicht dem Vor- 
gesetzten, sondern der Sache, und dieser Sache wegen 
legt er sich die Pflicht des Selbstgehorsanıs auf. 

Der Gehorsam in seiner höheren Furm erweist sich, 
wie wir sehen, als Ausserung des moralisch hochentwickel- 
ten Charakters. Dies bestätigt sich noch in der Beant- 
wortung der Frage: Wieso entsteht Ungehorsam? - 
ein Thema, worüber wir nächstens sprechen werden. 
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Barometer der Wirtschaft 


Die Wirtschaftszahlen, die in den letzten Junitagen monat (also unabhängig von der Zahl der Monatstage 


bekannt wurden, waren zweifellos besser als das Wetter und der Feiertage) ist im Vergleich zum vorjährigen Mai 
(das ja seinerseits als Konjunkturfaktor wirken kann, 
wie etwa im Fremdenverkehr, bei der Mode, im Bau- 
wesen usw.). Der Eindruck bekräftigt sich erneut, dass 
ıler bisherige Höhepunkt vorläufig überschritten ist, 
dass aber ebenso vorläufig die Stabilisierung des Erreich- 
ten vorwiegt. In negativer Art ist dies in kurioser Weise 
auch bei den Konkurseröflnungen (Serie Nr. 39) siehtbar; 
rund fünf Dutzend Firmen, die im Handelsregister ein- 
getragen sind, gehen Monat für Monat in Konkurs. Das 
ist — ausser für die Betroffenen - nieht viel, und zudem 
wird diese Ziffer seit 1950 in vergleichbarer Zeit. kleiner. 

Die Umsätze im Rleinhandel (No. 24 und 25) haben 
im Mai noch einmal zugenommen: dies allerdings nur, 
wenn die getätigten Umsätze auf den Verkaufstag um- 


dagegen ein kleiner Rückgang eingetreten. 

Der Monat als solcher muss schon betrachtet werden, 
denn gegessen und getrunken (Serie Nr. 25) wird ja auch, 
wenn an dem betreffenden Tag nicht eingekauft 
wird. 

Die Umsätze «der nichtessbaren Waren schwanken 
natürlich stärker als die der Lebens- und Genussmittel. 
Der Detailumsatz für lebensmittel im Mai 1953 lag um 
rundein Sechstel, der für alle Waren (diese also eingeschlos- 
sen) um rund ein Drittel über dem Mindeststand in den 
abgelaufenen zwölf Monaten. Die Schwankungen für den 
Gesamtumsatz leuchten olıne weiteresein, class aber (vum 
Dezember ganz abgesehen!) auch der Verkauf von Nah- 
rungs- und Genussmitteln solehen Wechseln unterliegt, 
gerechnet werden. Bezogen auf den ganzen Kalender- 


verdient festgehalten zu werden. Economist 


1 Quartaladurchschnitt 
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4 Schätzung 


3 
i LEE Monats- 
j Wirtschaftsstatistische Serien Baal durchschnitt Dez. | Jan. | Wobr. | März 
BderIBasıng 1952 | 1953 | 1953| 1953 
1950 | 1951 | 1952 
} 
4 1. Lebenskostenindex . . ...... Aug. 1939 = 1000 159) 167| ı71| 171 170 169 
. ayomErnahrunguwen. 0.» Aug. 1939 = 100) 175% 181 1S4 156 184 183 183 
3. V.S.K.: Detailpreisindex total... . 1.9.39 = 100 174 181 184 . 180 . 
4. dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 170) 176| 179| . . 176 . 
5. Grosshandelsindex . ....... Aug. 1939 = 1000 203| 227| 220| 217 215| 213 213 
6. Index der Einfuhrpreise . .. . . . 1938 = 100 204 246 240 2 230 230 231 
%. Index der Ausfuhrpreise..... . 1938 = 100 236 259 259 251 256 256 253 
. .  $. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex. . . 1938 = 100 168 223) 191 194 173 176 220 
14 \ 9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . . . 1938 = 100 135 163 144 141 12% 118 128 
| 10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 136 125 114 131 119 101 117 
11. Total Einfuhr, Mengenindax . . . . 1938 = 100 147 174 153 158 142 135 158 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . . 1938 = 100 148 180 176 203 170 176 209 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 142 al 170 199 167 170 201 
ISsEintuhrstoteleu ee en... Mill. Fr. 378| 493) 434| 430 380| 362| 425 
1 lseaustuhrstotaleun a0. .0.. Mill. Fr. 326 391 396 466 368 391 467 
\ 16. Goldbestand Re a a Mill. Fr. 6179| 6001 | 5848| 5876 | 5907| 5905| 5911 
4 iu. Deckungsfühige Dexisen er... . Mill. Fr. 298 225 337 491 469 464 467 
lBeNolenumlaufp Mill. Fr. 4240| 4420 | 4596| 5122 | 4784| 4 787 | 4806 
i 19. Täglich fällige Verbindlichkeiten . . Mill. Fr. 2119| 1858| 1692| 1454 | 1686 | 1672| 1677 
i : 20. Stelensuchend ......... Anzahl 10709 | 4500 | 6062 112 617 |20 533 112 649 | 5 055 
21. Gänzlich Arbeitslose . ...... Anzahl 9599| 3799 | 5314 |11 726 |19 335 |11 597 | 4154 
22. Gesamieinnahmen Zollverwaltung. . Mill. Fr. 49 51 50 46 42 43 Sl 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 534 572 669 740 818 623 653 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 106 113 114 166 120 93 108 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel . . 1949 = 100 105 110 115 149 108 108 113 
26. Schlachtungen in 43 Städten... . . 1000 Tiere 657 57 62 8l 67 66 78 
27. do. Schlachtgewrict . ...... Tonnen 5804| 5922| 6091| 7131| 6324| 5988| 7105 
. 28. Warenumsatzsteuer! ........ Mill. Fr. 104 1l4| 117 ß . 127 
29. Gesamtumsatz Postcheck . . . . . Mill. Fr. 8279 9 672|11 006 |11 350 | 8483 | 8 931 
30. davon Giroverkehr . ...... Mill. Fr. 6 761 7926| 8774 | 9493| 6996 | 7274 
31. Verkehrseinnahmen der SBB Mill. Fr. 49 56 56 48 47 54 
32. davon Personenverkehr . . ... . Mill. Fr. 22 25 25 21 20 24 
33. davon Güterverkehr . ..... Mill. Fr. 27 31 3 27 27 30 
34. Personenverkehr SBB (Beförderte) . 1000 Personen |16 158 17 736 !19 548 |17 117 |15 460 |16 882 
35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen | 1503 1623} 1538| 1367| 1290 | 1597 
36. Neuerstellte Wohnungen... . . Anzahl 1111 1189| 998| 1115 516| 1346 
y 37. Baubewilligie Wohnungen... . . Anzahl 1493 1237| 1473| 1299| 1118| 1706 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . . . Mill. kWh 706 833 859 874 778 816 
4 39. Konkurseröffnungen, total... . . Anzahl 77 57 56 52 56 60 
40. Landw. Produkte, Preisindex. . . . 1948 = 100 95 97 97 96 96 96 
4 41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 96 105 105 104 104 104 
42. Zigarettenproduktin ...... . Millionen 564 624) 021 523 542 617 


Robert Villiger zum 60. Geburtstag 


Robert Villiger, Chef des Lager- 
hauses 6 in Pratteln und der Abtei- 
IungHaushalt und PapierdesV.S.K., 
feierte am Donnerstag, den 2. Juli 
1953, seinen sechzigsten Geburtstag. 
Wir möchten unter den sicher zahl- 
reichen Gratulanten aus dem grossen 
Kreis seiner Freunde, Kollegen und 
Mitarbeiter nicht fehlen und ent- 
bieten dem rüstig und aufrecht ins 
siebente Jahrzehnt schreitenden und 
seit 34 Jahren unermüdlich im 
V.S.K. tätigen Leiter der Abteilung 
Haushaltartikel unseren  Glück- 
wunsch. 

Robert Villiger darf! heute schon 
auf ein schönes Werk und Verdienst 
um die Sache der Konsumgenossen- 
schaften und ihres Verbandes für 
sieh in Anspruch nehmen: 1919, zur 
Zeit seines Bintritts in die Dienste 
des V.S.K., betrug der Umsatz an 


Haushaltungsartikeln 1,3 Millionen 
Franken. 1936, zur Zeit des Um- und 
Ausbaues im Lager 6, waren es 7 Mil- 
lionen Franken, und heute sind es 
26 Millionen Franken, 

Wie 1936 steht die Abteilung heute 
wieder vor dem Problem, den stetig 
steigenden Bedarf und mancherlei 
Anforderungen von seiten der Ver- 
bandsvereine kaum mehr entspre- 
chen zu können. Der verfügbare Platz 
ist wieder zu klein geworden. 

Kin neues Bauprojekt beschäftigt 
heute Robert Villiger und seine Mit- 
arbeiter, das dem alten Lager 6 in 
Pratteln die nobwendige Erweiterung 
in bester Verkehrslage ermöglichen 
soll. Auch dieser neuen grossen und 
schwierigen Aufgabe hat sich Robert 
Villiger mit dem an ihm gewohnten 
Kifer und abwägender Sorgfalt an- 
genommen. 


Wir könnten ihm zu seinem sech- 
zigsten Geburtstag wohl kaum Bes- 
seres wünschen, als «die glückliche 
Vollendung dieses grossen und be- 
deutenden Vorhabens im Dienste des 
V.S.K. und seiner Verbandsvereine 
zum Nutzen und Wohl der Konsu- 
mentenschaft. 


Zum Standort der Angestellten 


In einer kleinen Broschüre «Fidgenössische Fragen im 
Blickfeld der Angestellten»* zeigt Nationalrat Ph. 
Sehmid-Ruedin die Notwendigkeit für die Angestellten- 
organisationen, «lie keine parteipolitischen Bindungen 
besitzen, in eidgenössischen Fragen kräftig einzugreifen 
und den Standpunkt der Angestellten zu vertreten, um 
deren mittelständische Stellung zu sichern. Im Hinblick 
auf ihre nicht unbedeutenden Auswirkungen auf die 
Schweiz und damit auch auf unsere Angestellten und 
Arbeiter, werden die Bemühungen um die Neugestaltung 
Europas und die verschiedenen Formen der neuen in- 
ternationalen wirtschaftlichen Zusammenarbeit skiz- 
ziert. Der Verfasser orientiert sodann in einem Tour 
d’horizon über die grossen eidgenössischen Fragen, die 
speziell auch die Angestelltenschaft interessieren. Im 
Zusammenhang mit seinen Ausführungen betreffend 
die Vollbeschäftigung ist es dem Generalsekretär des 
Schweiz. Kaufmännischen Vereins ein besonderes An- 
liegen, neuerdings nach einer Änderung der Einstellung 
von Arbeitgeberschaft und Behörden gegenüber den 
mehr als 40jährigen Angestellten zu rufen, welche un- 
gerechterweise nur sehr schwer wieder eine Stelle finden 
können, wenn sie einmal stellenlos geworden sind. Die 
kleine Schrift bietet einen 
beachtenswerten Beitrag zu 
den aktuellen Auseinander- 
setzungen im Bund und 
klärt über die sozial- und 
wirtschaftspolitische Ein- 
stellung des SKV auf. 


N SPAITZWERK 


N) FRENKENDORF 


* Roforat, gehalten an der 
Dolegiertonversummlung des 
SKV vom 2. Mai in Zürich 
(Verlag des Schweiz. Kaufmän- 
nischen Vereins, Zürich). 


Automaten, Automaten... 


In Clevoland (USA) wurden zwei Maschinen vorgeführt, 
dio dazu beitragen, den Betrieb der Selbstbedienungsläden 
weiter zu automatisieren. Die Brooklyner Firma «Gurey 
Manufacturing Corp.» brachte eine Maschine heraus, die 
Flaschen zurücknimmt, für welche eino Pfandgebühr hin- 
torlegt wurde. Der Automat prüft sie auf eventuelle Be- 
schädigungen und gibt dann dom Kunden einen Gutschein 
in der Höhe des Flaschenpfandes heraus. 


* 


Die zweite Maschine, die Beulen aus vollen Konserveon- 
büchsen entfernt, ohne dio Etikette zu beschädigen, wurde 
von der New-Yorker Firma «Can Do Inc.» konstruiert. 
Dieses Gerät amortisiert sich insofern, als sich gezeigt hat, 
dass deformierte Dosen in der Regel von den Käufern nicht, 
gewählt worden. 


* 


Dio «Coin-O-Matie Company» in San Franzisko hat für 
öffentliche Lokale Kaffeenutomaten horausgebracht, bei 
denen der Kunde dio Stärke des Getränks beliebig wählen 
kann, Dor Apparat hat oin verstellbaros Wasservontil, mit 
dessen Hilfe er die Wassermonge, die er einer Portion Kaffee 
zuzufügen wünscht, solbst regeln kann. Der Automat: gibt. 
nach Wunsch Kaffee mit Rahm, mit Zucker, mit beidem 
oder ohno Beigaben heraus. 
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Aus unserer Bewegung . 


ACY beider Basel, Emil Brazzela-Wörsching. geb. 1885, Vor- 
steher und Prokurist des Manufakturwarengeschäftes des AUV 
beider Basel, ist am 1. Juli 19853 in den Ruhestand getreten. 

Nach Besuch der Rasler Schulen absolvierte er in einem 
Manufakturwarongeschäft eine dreijährige kaufmännische Lehre 
und verblieb weitere drei Jahre als Angestellter in der gleichen 
Firma. Im Jahre 1910 trat er als Bürelist in den Dienst des 
AUCV, wo er zuerst im Weingeschäft und später in der Haupt- 
huchhaltung tätig war. Als 1920 das Schuhgesehäft des ACV 


die Textilabteilung der chemaligen Konsumgenossenschaft 
Oberwil übernahm. war es naheliegend. W. Brazzoln diesen 
Geschäftszweig als Fachmann für Manufakturwaren zuzuteilen. 
Bald avaneierte er zum Kontrolleur und 1925 zum Adjunkt des 
Schuhgeschäftes und Leiter dessen Textilabteilung. Am 1. Juli 
1825 wurde diese Abteilung als selbständiger Geschäftszweig 
installiert und E. Brazzola übernahm als Vorsteher und Pro- 
kurist die Leitung desselben. 

Er verstand es. dank seiner gut fundierten Fachkenntnisse 
und seines unermüdlichen Arbeitswillens, das Manufaktur- 
warengeschäft auf die heute beachtliche Höhe zu bringen und 
ihm unter allen Mitgliedern einen guten Namen zu verschaffen. 

E. Brazzola kann mit dern Bewusstsein unserer Genossen- 
schaft treue. gute Dienste geleistet zu haben, in den Ruhestand 
treten. 

Wir wünschen ihm alles Gute und einen noch recht schönen 
und langen Lebensabend. Ko. 


Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien 


der Schweiz 


Jahresbeitrag 1953 


Gemäss Zirkular Nr. 4 vom 22. Mai 1953 werden 
die Jahresbeiträge pro 1953 in den nächsten Tagen 
auf Kontokorrent bei der Genossenschaftlichen Zen- 
tralbank dem Konto des betr. Vereins belastet, wo- 
von Sie gefl. Vormerkung nehmen wollen. 


Der Kassier: E. Gaschen. 


Genossenschaftiiches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jacggi) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurde überwiesen: 
Fr. 500.— von der Firma Bell AG, Basel 
Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 
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Verbandsdirektion 


Der bisherige Verteter des V.S.K. im Kreisver- 
band IXb und im St.-Galler Oberland, Herr W. Zwah- 
len, wird am 1. August die Leitung der Abteilung 
Verwaltungen im V.S.K. übernehmen. 

Im Zusammenhang damit ist zum neuen Vertreter 
des V.S.K. in den genannten Gebieten Herr (©, Egli, 
bisher Verwalter-Stellvertreter im Konsumverein 
Davos, gewählt worden. ‚Herr Egli wird sein Amt 
ebenfalls am 1. August dieses Jahres antreten. 

x 

Am 4. Juli 1953 feiert Herr Jakob Brütsch, Chauf- 
feur in der Niederlassung V.S.K. Wülflingen, das 
40jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährigen, treuen Dienste. 


re 
ner 


Offene Stellen 


Konsumverein im Zürcher Oberland sucht 1. Verkäuferin zur 
selbständigen Führung einor mittleren Filiale. Lobensmittel- 
verkäuferinnen, die boreits eine Filialo geführt haben, wollen 
eine Offerte einreichen mit. lückenlosen Angaben über die 
bisherige Tätigkeit, unter Beilago von Zeugnisabschriften 
und Photo, unter Chiftvo 1.10/98 an Annoncenagentur 
R.-C. Mordasini, 3, ruo de la Monnaie, Genf. 
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